
wird zugeben, das; ich nichts unversucht gelassen habe, die W ürger kennen zu lernen. 
W ie ich dam als aufs Genaueste durch mancherlei Erperim ente erforschte, das; Uan. 
minor weder M äusen noch V ögeln nachstellt, ebenso sicher lernte ich Uaniim exon- 
lntor und Grünem eollnrio a ls Vogelränber und M änsevertilger kennen, und w as  
ich dam als niederschrieb, habe ich später immer wieder bestätigt gefunden. S o  habe ich 
z. B. jeden S om m er von 1870 bis 1883 den Imniu« minor wochenlang täglich vor 
Augen gehabt, da er sein Nest in jedem J a h r  ans demselben B aum  anlegte, näm ­
lich ans einer P ap p el, die vor der Thur > der Oberförster-W ohnung in Neiersdorf 
(K reis T em plin) geradeüber der Veranda stand, auf der w ir uns den größten 
T heil des T a g es aufhielten. A ls  etw as Eigenthümliches sei hierbei bemerkt, das; 
im Jahre 1881 das Nest dieses W ürgers etwa 20 B ieter hoch ans dem obersten 
Seitenaste der P ap p el angebracht und m it einem ea. 2 fußlangen weißem B ande  
geschmückt w ar, das m it dem einen Ende im  Neste haftend, wie eine Fahne im  
W inde hin und her wehte und uns täglich anzeigte, an s welcher Richtung der 
W ind kam.

W em; Herr Landauer sagt, daß sein V ater im s tr e n g e n  W inter einen roth- 
rückigen W ürger, L au. eo lln rio , fing, der später noch l a n g e  Jahre in der G e­
fangenschaft gehalten wurde, so glaube ich das schon, aber dieser W ürger w ar dann 
einem Käfig entflogen; einen W inter, noch dazu einen strengen W inter, kann weder 
K anins m inor noch B a n jo s eollnrio  bei uns in Deutschland im Freien aushalten. 
S a g t  mir jemand, ein Schw albenpaar hätte im  Freien in der Gegend seiner W oh­
nung überw intert, so glaube ich das nicht, aber immer wäre ein Ueberwintern  
eines Schw albenpaares noch eher möglich a ls  das eines dieser W ürger, denn Rauch­
schwalben kommen noch im Oktober vor, die beiden genannten W ürger aber ver­
lassen uns schon im August, nicht wegen M angel an N ahrung, denn Ende August 
habeil sie noch Ueberflnß daran , sondern wegen ihrer Empfindlichkeit gegen Kälte.

Aus meiner Vogelstube.
Von A. F ren ze l.

4 0 .  L i )  t l l in n  rr M t1 n 6 6 N ) die P llp llgei-Ä m aild iilt.
Eine herrliche G abe wurde den Liebhabern fremdländischer S tnbenvögel zu 

T h eil durch die E inführung der Papagei-A m andinen. Ueber diese E inführung  
habe ich in unserer M onatsschrift 1886, S .  345  schon kurz berichtet. M ai; kann 
wohl behaupten, daß von allen Prachtfinken die eigentliche P apagei-A m andine, 
L. p^ittaeea, hillsichtlich der Farbenpracht eine der schönsten ist. Und speciell fin­
den Vogelfrennd und Züchter hat die Papagei-A m andine außer ihrer bestechenden 
Schönheit noch andere hervorragende gute Eigenschaften, die sie ihm besonders

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



302

liebeswerth erscheinen läßt, das sind nämlich außerordentlich leichte Züchtbarkeit, 
große Anspruchslosigkeit und flinkes, frohes, harmloses Wesen.

Natürlich suchte ich auch die Papagei-A m andine in meine Vogelstube zu be­
kommen und empfing von den Herren Gebr. Reiche zwei Pärchen. D ie  vier Vögel 
schienen wirklich zwei richtige Pärchen zu sein , man konnte anscheinend Männchen 
und Weibchen leicht unterscheiden. D ie  Männchen zeigten Gesicht und Bürzel 
carm inroth, die Weibchen nur ziegelroth, die Männchen den Bauch glänzend 
sm aragdgrün, die Weibchen nur graugrün; außerdem waren bei den Männchen 
zwei obere Schwanzfedern etwas verlängert, gegenüber den anderen acht Schw anz­
federn, die Weibchen zeigten diese verlängerten Schwanzfedern nicht. E in Pärchen 
dieser Vögel ging leider bald zu G runde; ich ließ die V ögel ausstopfen und über­
gab sie dem königl. zoologischen M nsenm  in D resden. Am 30. J an u ar d. I .  ver­
starb das zweite M ännchen, so daß mir nur ein Weibchen verblieb. Indessen w ar 
ich so glücklich, nach V erlauf eines V ierteljahres ein Pärchen complettiren zu können, 
indem mir zu dieser Zeit Herr Gustav B oß in Köln ein Männchen zu außer­
ordentlich billigem P r e is  abließ; dieses Männchen w ar am Nacken entfedert, be­
fiederte sich aber, freifliegend in der Vogelstnbe, sehr bald wieder.

Neichenbach bildet L. psittaesa. in  seinem Bliche „Ausländische S in gvögel"  
ans T afel X I ab, indessen nicht ganz richtig, da die Abbildung nur rothe Kopf­
seiten zeigt, während in Wirklichkeit das Roth über Kopf und Kehle b is zur Brust 
hernieder reicht; vielleicht zeigt die Abbildung einen jungen, in  der Verfärbung be­
griffenen Vogel.

M eine beiden Papagei-A m andinen ließ ich in der Vogelstnbe fliegen. Ob ich 
wirklich ein richtiges Pärchen hatte, wußte ich nicht, denn beide waren so prächtig 
und übereinstimmend gefärbt, daß man einen Unterschied eben nicht mehr heraus­
finden konnte. Z n dieser Z eit nisteten die in der Vogelstnbe freifliegenden schwarz­
blauen Bischöfe. D iese Bischöfe waren seit langer Zeit sehr erregt gewesen und 
schließlich sahen w ir das Weibchen häufig in eine Ecke fliegen, in welcher in einem  
hoch all der Decke hängenden Harzer Bäuerchen junge Vögel schrieen. D a  eine 
B ru t dieser Bischöfe von Bedeutung w ar, so freute ich mich dieses Erfolges im  
V oralls. A llein a ls  ich eines M ittags nach Hause kam, bekomme ich zu hören, 
die Bischöfe hätten ihre Jungen  aus dein Neste geworfen. Ich eile in die V ogel­
stube, hebe die Jungen  von dem Sandhaufen  auf, auf welchen sie gefallen waren, 
und sehe mit höchstem Erstaunen, daß die Jungen  keine Bischöfe, sondern P apagei- 
Amandinen sind. N un gab es Freude und Leid, Glück und Unglück in einem  
Athem. Hocherfreut über die Thatsache, ein richtiges Pärchen dieser Prachtvögelchen 
zu besitzen, welches sogleich mit Erfolg zum Nisteil geschritten w ar und das ja auch 
wieder nistete, mußte man doch über die verunglückte B ru t tiefstes Leid empfinden
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und dazu A erger über die Bischöfe, die wohl ohne Z w eife l die Ursache der V e r­
unglückung der B r u t  w aren . D a s  A lles zusam m engenom m en ergab eine gew altige 
A u fregung! —

A uf dem S a n d e  lagen zwei J u n g e ,  das  eine bere its  todt, das  andere  noch 
lebend, aber schon so schwach, daß  es nicht m ehr K ra ft besaß, zu sperren, und nach 
zwei S tu n d e n  verschied. W ir  hörten  die A lten nicht m ehr fü tte rn  und  m ußten  a n ­
nehm en , daß keine J u n g e n  m ehr im Neste seien ; um  mich davon zu überzeugen, 
füh lte  ich in  das  I n n e r e  des Nestes und  jetzt entflog noch ein J u n g e s  dem Neste. 
D ie  J u n g e n  w aren  flügge, das  U eberlebende flog schon sehr g il t ,  leider aber be­
küm m erten sich die A lten  nicht m ehr um  dasselbe. Uni dieses J u n g e  zu retten , 
sing ich die A lten  ein und  v e rg n a rtir te  sie zusam m en in  einen K äfig. N u n  fü tte rten  
die A lten  und es w urde ein w enig H offnung geschöpft. D a s  J u n g e  mochte aber 
wohl recht h u n g rig  se in , bettelte  und schrie und w urde den A lten  zu aufdringlich . 
A uf einm al fiel ein A ltes  ü ber das  J u n g e  her und  hackte d a ra u f  los, so daß  die 
kleinen, w inzigen Federchen n u r  so herum flogen. —  D a s  J u n g e  zeigte den O b e r­
kopf, Nacken und Rücken kahl. D iese neue A ufreg u n g ! I m  Augenblicke hä tte
m an  die A lten  hernehm en können u n d - - - - - - . A ber ein Züchter m uß eine C entner-
geduld haben, sonst kann er nichts erreichen. E s  blieb nichts w eiter ü b rig , a ls  die 
A lten  im  K äfig zu lassen und d as  J u n g e  selbst aufzuziehen. Letzteres machte g a r  
keine Schw ierigkeiten , das  J u n g e  sperrte und  f ra ß  außerordentlich  fle iß ig , es flog 
m einer Tochter, die es fü tte rte , überall hin nach und  setzte sich a u f deren S ch u lte r . 
In d essen  mochte der A ngriff der A lten  doch zu sehr in  d as  Leben des J u n g e n  e in ­
gegriffen haben , eines M o rg e n s  lag  es todt ans seinem w arm en  Nuheplätzchen. D a s  
J u n g e  zeigte den S ch n ab e l w eiß , der O berschnabel w urde schwarzfleckig, am  U n te r­
schnabel die Sp itze schwarz. D ie  J u n g e n  tru g en  an der S chnabelw urzel v ier tü rk is ­
b laue  B läschen  und  zw ar zwei am  O berkiefer, zwei am  U nterk iefer; nach dem T ode 
w urden  zunächst die zwei u n te ren  B läschen  schwarz, w äh rend  die oberen ihre  schöne 
b laue F a rb e  noch eine Z e itla n g  beibehielten. W enn  d a s  J u n g e  beim F ü tte rn  sperrte , 
sah m an  im  S ch n ab e l am  O berkiefer drei schwarze P u n k te . D ie  F lü g e l w aren  
schön p a p ag e ig rü n , die ganze U nterseite g ra u g rü n , der K opf g rü n , der B ürze l ro th , 
ebenso die zwei m ittle ren  S chw anzfedern  ro th , die übrigen  g rü n , ro th  g e rän d ert. 
D ie  S tim m e  des J u n g e n  w a r  sehr la u t,  der F lu g  vortrefflich.

D en  A lten  gab ich n u n  Niststoffe in  den K äfig und m it einem  F euereifer 
schleppten sie das  M a te r ia l  in  ein H arzer B äuerchen , in  kurzer Z e it ha tten  sie ih r  
Nest w ieder fertig . D ie  P ap ag e i-A m an d in en  bauen  ein kugeliges Nest m it einem 
engen, seitlichen E in gänge  von u n ten , nach A rt m ancher W ebervögel- und P ra c h t­
sinkennester. In fo lg e  ih re r  außerordentlichen H urtigkeit gelang  es den Vögelchen, 
a u s  dem K äfig zu entwischen und w ieder in  die V ogelstube zu kommen. D a  n u n
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feststand, daß die Ainandinen freifliegend erst recht wieder nisten würden, sah ich 
mich gezwungen, die Bischöfe einznsangen, damit keine abermalige S töru n g  erfolge. 
Nebenbei gesagt haben die Bischöfe nicht genistet, nur das Weibchen war stark brüt- 
lnstig, flog dem Männchen nach und fütterte es; dieses Gebühren setzte es im Käfig 
fort, aber bei dieser T ändelei blieb es auch. D a s  Schreien der jungen Amandinen  
mag das Bischofweibchen sehr erregt haben, w ir sahen, daß es sich fortwährend an 
dem Nest zu schassen machte; bösartig mag das Weibchen wohl nicht aufgetreten 
sein, indessen sind gewiß die fortwährenden fremden Besuche den alten Amandinen  
so zuwider geworden, daß sie ihre eigenen Jungen  verließen und nicht mehr fütterten. 
Ein solches Berlassen der Jungen  findet auch im Freien statt: Ein mir bekannter 
Vogelkundiger, Herr Schim m el gun., fiel bei seinen Exkursionen in einen mit G e­
strüpp bewachsenen W aldgraben und entdeckte bei dem F a ll ein Rothkehlchennest mit 
fünf fast flüggen Jungen  — , er entfernte sich sogleich; a ls  er nach acht Tagen  
wieder an den Graben kam und nachsehen wollte, ob die Rothkehlchen ausgeflogen  
seien, sah er zu seinem Bedauern sämmtliche Ju n ge todt im Neste liegen —  die 
Alten hatten der S tö ru n g  wegen ihre Ju n gen  verlassen. Nachdem ich die Bischöfe 
herausgesaugen hatte, verlief die zweite B rut der Am andinen ganz glatt: Am  
27. August hörte ich die Ju n gen  zum ersten M ale  schreien, am 16. Septem ber  
verließen sie das Nest, am 22. Septem ber badeten sich die kleinen D in ger schon, 
am 2. Oktober waren sie schon so selbständig, daß ich sie aus der S tu b e  entnehmen 
und in einen Käfig setzen konnte. Es waren wie bei der ersten B rut drei Junge. 
D ie  Alten begannen bald die dritte B ru t und am 9. Oktober hörte man bereits 
die Jungen  dieser dritten B ru t schreien.

D ie  P a p ag e i-A m an d in en  gehören also in erster R eihe zu den in der G efan g en ­
schaft leicht nistenden frem dländischen S tu b en v ö g e ln , sie gesellen sich in  dieser glück­
lichen Eigenschaft zu den B ronzem ännchen ( jap an . M önchen), Z ebrasinken , K uba­
finken, H ü tte n sän g e rn , W ellensittichen, G rü n b ü rze ln . Schon der erste V ogelw irth , 
der die A m and inen  besaß, unser B ere in sm itg lied  H err  W ie n e r , züchtete sofort die 
schönen Vögelchen und  beschrieb seine E rfolge ausführlich  in  der „G efiederten  W e lt"  
1877, S .  333 , 362 , 40 5 , 438 , 452  und 1878, S .  349.

Nächstdem h a tten  auch bei der letzten E in fü h ru n g  verschiedene L iebhaber glück­
liche E rfolge zu verzeichnen. E s  ist gew iß eine seltsam e Erscheinung, daß  manche 
V ögel ganz ohne unser Z u th u n  und u n te r  ungünstigen  V erhältn issen  glückliche 
B ru te n  au fb rin g en , w ährend  m an  sich m it anderen  V ögeln viele J a h r e  vergeblich 
q u ä lt, ihnen die günstigsten V erhältn isse schasst und doch A lles umsonst gethan hat. 
W en n  die J u n g e n  in  der H auptsache m it K ö rn erfu tte r aufgezogen w erden, wie das 
bei den A m andinen  der F a ll is t, die ih re  J u n g e n ,  so viel ich bemerken konnte, 
hauptsächlich m it w eißer H irse fü tte r te n , so lieg t d a r in  von vornherein  ein glück-
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licher Umstand. Neben der Farbenpracht, der leichten Züchtbarkeit, der Genügsam - 
samkeit, fällt noch das behende und flinke, harmlose und heitere Wesen der P apagei- 
Am andinen auf. Aehnlich w ie bei den Kragen-Kubafinken geht es im N n dnrch die 
Vogelstnbe, im Augenblick sind sie hier und dort, stets lustig und guter D inge. 
Ih r e  Beweglichkeit zeigen sie selbst bei dem B aden, sie setzen sich nämlich auf das 
Wasser und schwimmen im Vadebecken herum, w as ich noch nie bei anderen Finken 
beobachtete. M an  muß die Vögelchen so lieb haben, daß der einzige M an gel, den 
sie zeigen, die Gesangslosigkeit, gar nicht in Betracht kommt.

I n  der Freiheit fliehen sie ihr F u tter , S äm ere ien , gewiß nur am Boden, 
denn in der Vogelstnbe können sie stundenlang auf den D ie len  hernmpntteln, um 
Körnchen aufzupicken; und läßt m an die Vögel zum ersten M a le  frei fliegeil, so ist 
auch ihre erste Beschäftigung die Absuchung des Fußbodens. D iese meine V er­
muthung fand ich übrigens sofort bestätigt, a ls  ich in Brehm 's „G efangene Vögel"  
nachlas, es heißt dort l,  45,8: „ D ie  Sittichfinken, insofern beachtenswert!), a ls  sie 
die einzigen M itglieder ihrer F am ilie  sind, die in Polynesien  vorkommt, bewohnen 
paarweise oder in kleinen F lügen die trockenen, offenen, mit Casuarinenbänm en be­
standeilen T heile der In se ln , halteil sich fast nur ans dein Grunde au f, hier von 
Grassäm ereien und dem S am en  der Casnarien sich nährend, haben eine traurige, 
schrillende Lockstimme, zwitschern höchstens ein wenig und bauen ein kunstloses Nest 
in  F els- oder M anerlöchern!" Bezüglich der „traurigeil S tim m e"  und des kunst­
losen Nestes muß mail Einsprache erheben und ans dem Schlußsätze Brehncks: 
„D er P r e is  der Sittichfinken ist zur Z eit ein sehr hoher, 14 bis 16 T haler das 
Pärchen, eine S u m m e , welche eben nur m it der S e lten h e it , keineswegs aber mit 
den Eigenschaften der V ögel im Einklänge steht", ergiebt sich, daß Brehm  seineil 
„Sittichsink" gar nicht gekannt hat. D ie  V ögel der letzten Einführung sind bis 
zu >00 Mark das Pärchen verkauft worden.

D ie  P ap ag e i-A m an d in e  ist in  N eucaledonien zu H anse. M a n  kann jedenfalls 
annehm en, daß  sie ein häufiger V ogel ist, indessen bei lins zählt sie zu den größten 
S e lten h e iten  und  es können w ohl J a h r e  oder auch J a h rz e h n te  vergehen , b is sie 
w ieder einm al e ingeführt w ird . D ie  Züchter sollten d as  bedenken und ihre  ge­
züchteten J u n g e n  nicht b lin d lin g s  verkaufen —  es w urden  schon welche in  der 
„G efiederten  W e lt"  allsgeboten — , sondern v ie lm ehr gute S tä m m e  Heckvögel a u sz u ­
bilden suchen, dam it der herrliche V ogel dauernd  in unseren V ogelstuben e rh a lten  bliebe.

D ie  m it der eigentlichen P apagei-A m andine verwandte lauchgrüne P ap agei- 
Am andine, ll. p ia s iu n , ist trotz dieser Verwandtschaft ein ganz anderer Vogel. S ie  
nistet weit schwerer, ist träger, unbeholfener, bei weitem nicht so ausdauernd, über­
haupt gar nicht mit der P apagei-A m andine in Vergleich zu bringen. Alle die 
lanchgrünen P apagei-A m andinen , die ich bezog, waren ruppig im Gefieder und
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starben bald; die Farbeuschönheit dieses V ogels sah ich erst an Exemplaren im  
Besitz unseres V ereinsm itgliedes Herrn Blechschmidt in S o h ra . Von dieser lauch­
grünen Papagei-A m andine habe ich in unserer M onatsschrift 1884, S .  2 69  kein 
schönes B ild  entrollen können.

Aus der Vogelwelt des Berliner Thiergartens.
V on  v r .  E r n s t  S c h  ä f f - B e r l in .

W er in  B e r l in  lebt oder w er a ls  G ast „ a u s  der P ro v in z "  die H aup tstad t 
besucht h a t, der kennt den b is an  die T h o re  der S ta d t  sich erstreckenden und von 
ih r  m ehr und m ehr um faß ten , herrlichen P a rk , den T h ie rg a r te n , m it seinen präch­
tigen , S chatten  spendenden a lten  B äu m en , seinen g rünen  Rasenflächen und blanken 
W asserspiegeln, m it den schnurgeraden, breiten  Alleen und den verschlungenen, durch 
d a s  Dickicht sich w indenden L aubgängen . T ausende  von S p a z ie rg ä n g e rn  genießeil 
an  schönen T a g e n , w as  N a tn r  und  Kunst vere in t darb ie ten , Karossen aus Karossen 
rollen vorüber, au f den N eitw agen  tum m eln  sich R e ite r  —  überall L eben, B e ­
w egung, U nruhe, L ärm . D e r  wirklich E rfrischung Suchende biegt von den belebten 
H au p ts traß en  ab in  die stilleren, schmalen W ege, welche sich w eiter und w eiter von 
dem G etüm m el verlieren  und in , fast möchte ich sagen, einsam e G egenden führen . 
H ier bietet sich dem N a tu rfre u n d  g a r  M anches, w as  ihn  fesselt und bald  vergessen 
lä ß t, daß er in  der N ähe der W eltstad t ist und  nicht d rau ß en  im  freien W alde. 
Freilich zur W in te rsze it ist es still in  den kahleil Büschen und  B äu m en . V ereinzelt 
sieht m an K rähen , und zw ar E o rv u «  e o ru ix , nach N a h ru n g  fü r  den hungrigen  
M agen  spähen, oder gegen A bend sich in  hohen V au m g ru p p en  sam m eln , um  nach 
e iner allgem einen U n terred u n g  den Schlafp lätzen  zuzueilen. I n  den K iefern beim 
Sch loß  B ellevue habe ich die schw arzgraue S c h a a r  oft bei S o n n e n u n te rg a n g  be­
merkt. H ier füge ich eine Beobachtung e in , welche vielleicht nicht von B edeu tung
ist, die m ir aber auffiel. E ine ziemlich n ied rig  und  frei sitzende N ebelkrähe begann
zu krächzen oder vielm ehr versuchte es. D a s  T h ie r  nahm  die S te llu n g  e in , wie
üblich, m it e tw as vorgestrecktem Kopf, der dabei tak tm äßig  a u f und nieder bewegt 
w urde. A ber statt der bekannten, krächzenden L allte  en tra n g  sich der Kehle n u r  ein 
eigenthüm liches K lap p ern  a u s  schmalzenden L allten , die in  rascher Folge zu ver­
nehm en w aren . Aehnlich h ö rt m an  diese L au te  w ohl von S t a a r e n ;  von K rähen  
habe ich sie in  dieser sonderbaren W eise ine vernom m en. D a s  T h ie r  schien sich 
anzustrengen , um  seinen gew ohnten G esang höreil zu lassen, brachte denselben aber 
nicht h e rau s , ob in  Folge angeborenen K ehlkopf-Fehlers oder von chronischer B ro n ­
chitis, ist nicht zu entscheiden.^) *)

*) V on  der Rabenkrähe (E . o o r o n v )  habe ich derartig  heißere E xem plare schon oft beob­
achtet: V ögel welche im tiefsten B a ß  kurz abgebrochene R ufe, —  fast lautlose ächzende T ön e , —
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